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Das nJournal de psychologiecc - seine Entwicklung
und die Einflüsse von Ignace Meyerson
Adelheid Kühne
Zusammenfassung
Der Bericht befasst sich mit der Entwicklungs-
geschichte des Journal de Psychologie nor-
male et pathologique, die stark geprägt ist
durch die Persönlichkeit und die Arbeitsweise
von Ignace Meyerson. Es wird sowohl das
Leben und Werk von Ignace Meyerson skiz-
ziert als auch mit den Schwerpunkten des
Journal de Psychologie in Beziehung gesetzt.
Die besondere Bedeutung des Journals lag
sowohl in der Förderung der Psychologie in
ihren empirischen Grundlagen und den
Anwendungsmöglichkeiten als auch in der
Interdisziplinarität des Kreises der Autoren
und der Rezipienten aus der Medizin, Sozio-
logie, Erziehungswissenschaft, Rechtswissen-
schaft etc..
DIE ANFÄNGE DES )).jOURNAL OE PSYCHOLOGIE((
Das Journal de Psychologie normale et
pathologique oder wie es alltagssprachlich
genannt wurde, das Journal de Psychologie
wurde 1904 von Pierre Janet (1859 -1947;
Neurologe und Psychologe an der Salpe-
trierie) zusammen mit Georges Dumas
(1866-1946; Philosoph, Psychologe und
Mediziner an der Sorbonne) gegründet.
Nach einer Unterbrechung durch den 1.
Weltkrieg sollte es 1920 in zehn Exempla-
ren jährlich mit Ignace Meyerson als Re-
daktionsassistenten wiedererscheinen. Ei-
ne weitere Unterbrechung sollte es vor und
während des 2. Weltkriegs geben.
Nach dem 2. Weltkrieg übernahm Ignace
Meyerson zusammen mit Paul Guillaume
die Herausgeberschaft des Journal, die er
bis zu seinem Tod 1983 beibehielt. Damit
begleitete er das Journal de Psychologie
über mehr als sechzig Jahre und machte es
zum Spiegel der französischen psychologi-
schen Forschung.
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DIE EINFLÜSSE VON IGNACE MEYERSON
Bereits einige Zeit vor dem Wiedererschei-
nen des Journal am 15. Januar 1920 wurde
Ignace Meyerson von Henri Waiion an Ge-
orge Dumas empfohlen, um die durch den
Tod von Dagnan-Bouveret vakant geworde-
ne Stelle des Redaktionssekretärs zu über-
nehmen. Henri Waiion schrieb, dass Ignace
Meyerson als »junger Medizinphilosoph ...
dem Journal große Dienste leisten könne.
... Vielleicht kennen Sie ihn, denn er hat bril-
lant sein Philosophieexamen absolviert.
Vorher hat er eine Prüfung in den Naturwis-
senschaften abgelegt. Er hat im Laboratori-
um von Lapicque gearbeitet, der für ihn die
größte Wertschätzung hegt. An der Sor-
bonne hat er, so weiß ich, zusammen mit
Monsieur Delacroix gearbeitet; er bereitet
eine medizinische These über die Störun-
gen der Zeitwahrnehmung vor. Er zeichnet
sich durch einen sehr eigenständigen, neu-
gierigen, kultivierten und geschulten Geist
aus... , Monsieur Janet hat ihn bereits bei
der Arbeit beobachten können. Es scheint
mir, dass er in sich auf das glücklichste die
Eigenschaften und Fähigkeiten vereint, die
man braucht, um sich mit dem Journal de
Psychologie zu befassen « (zitiert nach Di
Donato 1996, p. 120-121; Übersetzung
durch die Autorin).
Bei der Herausgabe und Weiterentwicklung
des Journal de Psychologie bewahrheitete
sich die Prognose von Henri Wallon in Ig-
nace Meyerson aufgrund seiner vielfältigen
Fähigkeiten und Kenntnisse den idealen Re-
daktionssekretär gefunden zu haben.
Auf Wunsch von Pierre Janet übernahm er
das Redaktionsbüro des Journal de Psycho-
logie normale et pathologique und betreute
die Herausgabe der Zeitschrift nach der Un-
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terbrechung durch den 1. und später durch
den 2. Weltkrieg erst als Redaktionssek-
retär und später als Herausgeber von 1920
bis zu seinem Tod 1983.
Meyerson gelang es in der Folgezeit aus
dem Journal de Psychologie nicht nur ein
Forum der Arbeiten des neu gegründeten
Instituts für Psychologie an der Universität
von Paris zu machen sondern er förderte
auch den interdisziplinären Charakter des
Journal. Dieser zeigte sich besonders in der
engen Kommunikation und Kooperation mit
anderen wissenschaftlichen Gesellschaf-
ten; das Journal wurde zum verbindenden
Element der damaligen Natur- und Sozial-
wissenschaften.
Aus der Sicht von Dumas und Janet (1920)
bestand die Zielsetzung des Journal darin,
Grundsatzartikel zu unterschiedlichen Fra-
gen der Psychologie zu veröffentlichen »oh-
ne ein Vorurteil gegenüber einem System .
ohne eine voreingenommene Doktrin .
[sollte] ein genereller Überblick über die we-
sentlichen Veröffentlichungen in Europa
und Amerika zu unterschiedlichen Schwer-
punkten der Psychologie und ihren Anwen-
dungsgebieten [gegeben werden]«. Damit
sollte das Journal ein » Mittler zwischen Phi-
losophen, Psychologen, Juristen, Erzie-
hungswissenschaftlern und Soziologen
sein. Die Mediziner und hier speziell die
Psychiater sollten mit den Studien aus den
psychologischen und physiologischen Labo-
ratorien vertraut gemacht werden; während
die Psychologen und Physiologen ihrerseits
die Zusammenfassungen der pathologi-
schen Beobachtungen kennenlernen soll-
ten, die sie für ihre weiteren Untersuchun-
gen brauchen.« (zit. nach Di Donato 1996,
p. 121; Übersetzung durch die Autorin).
Durch die Publikation von sowohl psycholo-
gischen als auch psychiatrischen und psy-
chopathologischen Problemstellungen soll-
te das Journal seinem vollständigen Namen
gerecht werden, auch wenn es im fachli-
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chen Umgang nahezu ausschließlich als
Journal de Psychologie bezeichnet wurde.
In den ersten Jahren nach dem Wiederer-
scheinen 1920 orientierte sich die redaktio-
nelle Arbeit von Ignace Meyerson an den
Vorgaben der Herausgeber Dumas und
Janet. Es gelang ihm allerdings durch seine
Bekanntschaft mit Delacroix an der Sor-
bonne, die aktuellen Fragestellungen der
Philosophie und der Linguistik mit aufzu-
nehmen und zur Diskussion zu stellen. Der
Einfluß seiner Freundschaft mit Charles
Seignobos wurde dadurch deutlich, dass er
das Interesse auch auf die historischen
Aspekte menschlichen Wirkens und Han-
delns lenkte. Marcel Mauss, Granet und
Louis Gernet wiesen in ihren Beiträgen
nicht nur auf die Bedeutung der Soziologie
hin sondern verknüpften diese auch mit den
Inhalten der Anthropologie.
Kritische Reflexionen psychologischer For-
schung veröffentlichte Ignace Meyerson in
der von Henry Pieron herausgegebenen
Zeitschrift L'Annee psychologique. So be-
faßte er sich darin z. B. 1923 mit einer Ana-
lyse eines Beitrags von Lucien Levy-Bruhl
über La mentalire primitive oder 1924 mit
einer Replik auf eine Rede von Marcel
Mauss. Beide Texte sind als Zeichen dafür
zu werten, dass Meyerson in seinen Ge-
dankengängen autonomer wurde und
gleichzeitig begann, die Grundlagen für eine
Historische Psychologie zu legen. Seine
Zurückhaltung in eigener Meinungsäu-
ßerung im Journal führt Di Donato (1996)
darauf zurück, dass Meyerson sich als
Redaktionsassistent der Herausgeberschaft
von Dumas und Janet verpflichtet sah. Nur
im ersten Jahr seiner Tätigkeit erschienen
vier Artikel von ihm mit den Koautoren
Chaslin, Delacroix und Quercy. Weitere
Artikel publizierte er in den folgenden
Jahren im Journal nur vereinzelt, wie z. B.
1935 seine Remarques pour une tMorie du
reve, observations sur le cauchemar.
[Anmerkungen zu einer Traumtheorie,
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Beobachtungen über den Alptraum). Nach
der Unterbrechung durch den 2. Weltkrieg
nahm Ignace Meyerson seine Redaktions-
tätigkeit 1946 wieder auf und gab zusam-
men mit Paul Guillaume (bis 1962) das
Journal heraus. Zum Tod der Gründer Pierre
Janet (1946) und Georges Dumas (1947)
formulierte Ignace Meyerson Nachrufe, in
denen er sich entgegen den bisherigen Vor-
gaben des Journal nicht nur kritisch mit den
wissenschaftlichen Thesen und theoreti-
schen Begründungen der beiden auseinan-
dersetzte sondern auch seine Position zur
Psychologie explizit formulierte; zu den
Herausgeberaktivitäten der Begründer des
Journal äußerte er sich allerdings nicht. Di
Donnato (1996) geht aufgrund seiner Re-
cherchen und der persönlichen Bekannt-
schaft mit Meyerson davon aus, dass die-
ser seiner Arbeit als Redaktionssekretär
denselben Stellenwert beimaß wie der der
Herausgeber; er habe sich allein der wis-
senschaftlichen Disziplin der Psychologie
und deren Einheit verpflichtet gefühlt. Die-
se Überlegungen bestimmten ebenfalls sei-
ne Zusammenarbeit mit Paul Guillaume;
trotz dieses Gedankens einer Einheit der
Psychologie sollten unterschiedliche Mei-
nungen respektiert, veröffentlicht und zur
Diskussion gestellt werden.
Die Arbeitsschwerpunkte von Paul Guil-
laume lagen im Bereich der Psychophysio-
logie, der Psychopädagogik und der Tierpsy-
chologie; Interessenschwerpunkte und
Arbeitsbereiche, die mit denen von Ignace
Meyerson weitgehend übereinstimmten.
Bei der Wiederaufnahme des Journal 1946
äußerten sich Meyerson und Guillaume zu
den Schrecken und Greueltaten des 2.
Weltkrieges und stellten dabei die Frage, ob
»die menschliche Erfahrung dieser Jahre,
so unterschiedlich sie zu denen der Vergan-
genheit sind, neue Aspekte und Perspek-
tiven für unsere Disziplin eröffnen« (zit.
nach Di Donnato 1996, p. 124 - 125; Übers.
durch die Autorin). Sie verneinen diese
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Frage und gehen davon aus, dass es keine
Veränderungen geben wird, sondern stellen
fest, dass sich »die Forschungen prinzipiell
an zwei unterschiedlichen Richtungen,
objektiv sowohl die eine wie die andere,
orientieren werden: den experimentellen
Studien der Grundfunktionen des Men-
schen und den vergleichenden Studien
über menschliches Handeln und deren Vor-
stellungen. Die Physiologie und Physikali-
sche Chemie unterstützen weiterhin die
erste Forschungsrichtung, während sich die
zweite aus den Erkenntnissen der Ethno-
logie, der Soziologie und der Geschichte der
menschlichen Entwicklung und ihrer Errun-
genschaften speisen wird. Die kommende
Generation wird die Bedeutsamkeit dieser
Studien erkennen: die Arbeit wird dem psy-
chologischen Wissen und unserem Journal
Kraft und Reichtum geben« (zit. nach Di
Donnato 1996, p. 125; Übers. durch die
Autorin).
1962 endete die gemeinsame Herausge-
berschaft mit Paul Guillaume durch dessen
Tode; von dem Zeitpunkt an führte Ignace
Meyerson das Journal allein weiter. Er wür-
digte die Arbeit und die Zusammenarbeit in
einem Nachruf, in dem er die auf die zwei
Sichtweisen der Psychologie durch Guil-
laume hinwies; zum einen auf die der Er-
klärungen psychischer Phänomene durch
die Psychologie und zum anderen auf die
Erkenntnistheorie der Psychologie.
Nachdem Ignace Meyerson allein die
Herausgabe des Journal betreute, erschie-
nen zunehmend Sonderhefte zu Spezial-
themen wie »Modes et niveaux de la per-
ception« (1963), »Intercommunication chez
les animaux« (1971), »le langage et les
niveaux d'analyse du langage« (1973).
»Phenomenes sociaux chez les animaux«
(1974). »Aspects et procedes d'expressivite
dans le langage« (1976). »Problemes de la
vision« (1977), »Recherches et analyses de
I'art« (1978). »Problemes de I'audition chez
I'homme et chez les animaux« (1979).
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»Themes de la pensee religieuse« (1980)
und »Themes d'art (1983).
Die letzte Ausgabe des Journal erschien im
April 1984 mit einem Nachruf auf Ignace
Meyerson von Yveline Leroy. Sie weist dar-
aufhin, dass er bereits als 14jähriger seinen
Vater gefragt habe, ob dieser akzeptieren
könne, dass er lieber Psychologe als Me-
diziner werden wolle. Seine wesentliche
Rolle in der Psychologie sieht sie neben der
Redaktions- und Herausgeberarbeit des
Journal de Psychologie normale et patholo-
gique in der Grundlegung und Förderung
der Historischen Psychologie und der Kom-
parativen Psychologie. Im Mittelpunkt sei-
nes wissenschaftlichen Werks habe der
Mensch mit psychischen Funktionen, Ak-
tionen und Handlungen gestanden. Bedeut-
same Tätigkeiten sowohl in der Wissen-
schaft als auch bei der Institutionalisierung
der Psychologie hatte Meyerson als Direk-
tor in der Ecole des hautes etudes und des
Centre de psychologie comparative inne.
Dabei ist es ihm in den Seminaren und
Vorlesungen ebenso wie in den Kolloquien
darum gegangen nicht nur Psychologen
sondern auch Philosophen, Ethnologen und
Historiker zur Zusammenarbeit zu bewegen
und mit ihnen die gleichen Ziele zu verfol-
gen. Dabei hat er nie versucht, das Journal
für seine Ziele zu instrumentalisieren, son-
dern sich in seiner Tätigkeit als Redaktions-
sekretär und späterer Herausgeber immer
der Tradition verpflichtet gefühlt, die großen
und aktuellen Themen und Entwicklungen
der Psychologie darzustellen und zu reflek-
tieren.
EINIGE ANMERKUNGEN ZUR BIOGRAFIE UND
PERSÖNUCHKEIT VON IGNACE MEYERSON
19nace Meyerson wurde am 27. Februar
1888 als Sohn eines jüdischen Arztes in
Warschau geboren. Seine ersten wissen-
schaftlichen Studien begann er in War-
schau, verließ aber 1905 - nach seiner Teil-
nahme am polnisch-russischen Aufstand -
Polen, um in Heidelberg Chemie zu studie-
72
ren. Schon 1906 ging er nach Paris, wo er
seinem Onkel, dem Wissenschaftsphiloso-
phen Emile Meyerson (1853 - 1933) wieder
begegnete. Emile Meyerson vertrat die phi-
losophische These, daß nicht nur die Ge-
setzmäßigkeit von Phänomenen zu unter-
suchen sei sondern auch deren Ursächlich-
keit. Auf der Basis dieser Annahme befaßte
er sich mit der Geschichte der Chemie, der
Physik und den Problemen der Naturphilo-
sophie (v. Aster 1968). Seinem Neffen eb-
nete er den Weg in die Wissenschaft und
half ihm, Verbindungen zu knüpfen, wobei
er dessen naturwissenschaftliche, philoso-
phische und medizinische Interessen för-
derte (Parot 1996, p. IX).
Von 1907 bis 1914 verfolgte und vertiefte
Ignace Meyerson seine wissenschaftlichen
Studien im Bereich der Medizin mit dem
speziellen Interessenschwerpunkt der Neu-
rologie. In dieser Zeit lernte er den Physio-
logen Louis Lapicque, der sich mit Neuro-
nenforschung und Problemen der Reizüber-
tragung und der Nervenleitung befaßte und
dessen Neffen Charles Lapicque kennen.
Besonders Louis Lapicque sollte seinen
weiteren wissenschaftlichen Werdegang
mit beeinflussen. Darüber hinaus schloß 19-
nace Meyerson Freundschaft mit Rene Le-
grande und Henri Laugier, die wiederum
engen Kontakt zu dem Psychologen Henry
Pieron pflegten. Das Verdienst von Henry
Pieron war die lnstitutionalisierung der
Psychologie, in dem er erste Kurse wissen-
schaftlicher Psychologie am Centre national
de la recherche scientifique (CNRS)mit ein-
führte und die wissenschaftliche Forschung
an der Ecole pratique des hautes etudes
(EPHE)förderte (Parot & Richelle 1992).
Durch Louis Lapicque lernte Ignace Meyer-
son die Physiker Pierre Curie und Jean Bap-
tiste Perrin, sowie Paul Lengevin, Emile Bo-
rel und Charles Seignobos kennen, mit de-
nen er sich ebenfalls eng verbunden fühlte.
Jean Baptiste Perrin arbeitete als Physiker
in der Physikalischen Chemie und interes-
JOURNAL FÜR PSYCHOLOGIE
DAS
sierte sich, angeregt durch die Erfahrungen
des 1. Weltkriegs, für akustische Probleme
und die der Tonerkennung. Als Mitbegrün-
der des Palais de la Decouverte war er sehr
darum bemüht, wissenschaftliche Erkennt-
nisse einer breiten Öffentlichkeit bekannt
und vertraut zu machen. Der Mathematiker
Emile Borel wurde durch erste Veröffentli-
chungen zum Glücksspiel und den Versuch,
eine Spieltheorie zu formulieren, bekannt.
1913 trat 19naceMeyerson in das (physiolo-
gische) Institut Marey ein; zu dieser Zeit
war er bereits Mitglied der sozialistischen
Partei und traf dort auf Victor Basch und
Jeanette Halbwachs. Victor Basch - ein un-
garischer Philosoph - lehrte in Paris deut-
sche Philosophie des 19. Jahrhunderts z. B.
über die Ästhetik bei Kant. Politisch enga-
gierte er sich in der Ligue de droits de
I'homme, um dann später einer der Initiato-
ren der antifaschistischen Bewegung der
Front populaire zu werden.
Während des 1.Weltkriegs arbeitete Ignace
Meyerson als Hilfsarzt in der Fremdenle-
gion; 1915 ändert er seine politische Ein-
stellung, verließ die sozialistische Partei und
bewarb sich als Assistenzarzt in der Salpe-
trierie, wo er Pierre Janet, George Dumas
und Henri Delacroix kennenlernte. 1918
schloß er sein Examen (Iicence) in Philoso-
phie ab und begann 1919 mit der Arbeit im
Psychologischen Laboratorium des Asyls
Sainte Anne.
Ungefähr zeitgleich mit der Aufnahme der
Redaktionstätigkeit wurde Ignace Meyer-
son Sekretär der französischen Societe de
psychologie (bis 1939) und organisierte zu-
sammen mit Henri Pieron den XI. Interna-
tionalen Kongress für Psychologie vom 25.-
30. Juli 1937 in Paris.
Ab 1921 arbeitete er im experimental- psy-
chologischen Laboratoriums der Ecole Prati-
que des Hautes Etudes (EPHE) an der
Sorbonne, dessen Direktor er 1923 wurde.
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Zusammen mit Paul Guillaume befaßt er
sich mit dem Werkzeuggebrauch der Affen.
Die Ergebnisse dieser Zusammenarbeit ver-
öffentlichte er in den Jahren zwischen 1930
und 1937. Darüber hinaus übersetzte er die
»Traumdeutung« von Sigmund Freud ins
Französische, gewann aber mehr und mehr
Distanz zu den freudianischen Theorien und
legte seine Kritik 1935 in seinen Remarques
pour une theorie du reve, observations sur
le cauchemar dar.
Im Laufe der 20er und 30er Jahre lernte
19naceMeyerson Luden Herr (Sozialist und
politisch engagierter Leiter der Bibliothek
der Ecole normale superieurl, Jean Piaget,
Marcel Granet, Marcel Mauss, Iwan Paw-
low aber auch Le Corbusier und Louis Ara-
gon kennen.
Im Juni 1940 musste Ignace Meyerson Pa-
ris verlassen und ging nach Toulouse, um
dort Psychologie zu lehren. Durch die Ras-
sengesetze des Vichy-Regimes wurde er
gezwungen seine Veranstaltungen im Ge-
heimen fortzusetzen; 1941 trat er der Ge-
heimarmee der Resistance mit Jean Piere
Vernant bei.
Nach dem Ende des 2. Weltkriegs konnte
er 1945 seine Lehrveranstaltungen in Tou-
louse offiziell wiederaufnehmen, kehrte
dann aber bald nach Paris zurück. 1947 trug
er an der Sorbonne seine Thesen über »Les
fonctions psychologiques et les ceuvres«
vor, die 1948 bei Vrin veröffentlicht wurden.
Mit Unterstützung von Lucien Febvre
erhielt Ignace Meyerson an der VI. Sektion
der EPHE einen Lehrstuhl für Komparative
Psychologie, den er bis er zu seinem Tode
innehatte. 1952 begründete er das For-
schungszentrum für Komparative Psycholo-
gie in Paris, zu dem er mit Vorarbeiten be-
reits 1942 in Toulouse begonnen hatten,
aber wegen des 2. Weltkriegs nur zögernd
vorangekommen war. Das Centre de re-
cherches de psychologie comparative ver-
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anstaltete zwischen 1954 und 1963 Kollo-
quien und halbmonatlich stattfindende Tref-
fen , die große Namen der Geschichte, der
bildenden Kunst und der Humanwissen-
schaft anzogen.
Eine Berufung an die Sorbonne auf die
Nachfolge von Paul Guillaume scheiterte
am Einspruch von Gaston Bachelard, der
die von Meyerson vertretene Richtung der
Psychologie ablehnte und mit Daniel La-
gache einen Vertreter der Psychoanalyse
favorisierte (Parot & Richelle 1992).
Meyerson starb am 17. November 1983 im
Alter von 95 Jahren.
ABSCHUEßENDE BEMERKUNGEN
Mit diesem Beitrag über Ignace Meyerson
als Redaktionssekretär und Herausgeber
des Journal de Psychologie normale et
pathologique sollte ein erster Überblick
über sein bisher im deutschen Sprachraum
nur wenig bekanntes Wirken in der Psycho-
logie, seine Beiträge zur theoretischen Fun-
dierung und Förderung der Interdisziplina-
rität gegeben werden. Sein Leben war be-
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stimmt durch das Interesse nicht nur an
psychischen Vorgängen und Funktionen
sondern an den medizinischen und natur-
wissenschaftlichen Grundlagen ebenso wie
an der sozialen und historischen Einbettung
der Entwicklung menschlichen Verhaltens.
Darin zeigt sich auch heute noch die Aktua-
lität der Gedanken und Studien von Meyer-
son.
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